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Städtewahrzeichen 
| ö Von Anton Mailly, Wien RE 
Das Wort Wahrzeichen iſt vom mittelhochdeutſchen „die war“, das heißt die 


| Achtfamkeit, abzuleiten. Es waren daher Zeichen der Achtſamkeit, Zeichen, die 


aus einem beſtimmten Grunde Beachtung verdienen. Dieſe Zeichen wurden gerne 
mit den Wertzeichen gleichgeſtellt. Die Wertzeichen waren Zeichen der Bewäh⸗ 
rung des Wertes, ſichtliche Erkennungszeichen, Bilder für Loſungsworte und 
dergleichen mehr, wie zum Beispiel Hausmarken, Siegel, Signets, Gilden- und 


Steinmetzzeichen, Drucker- und Verlegerzeichen, Monogramm von Perjonen, 


Zeichen der Gewahrſame, das iſt der Umgrenzung der Orte (Weichbildkreuze, 
Grenzſteine), und andere rechtliche Zeichen. Dieſe verſchiedenen Zeichen waren 
alſo Male der Waren, Symbole, Kennzeichen von Perſonen, Hilden, Häufern uſw. 
Diefen verſchiedentlichen Merkzeichen ſind die Wahrzeichen der Städte 
gleichzuſtellen. Schon im Mittelalter wurden gewiſſe Denkmäler oder unjchein-. - 
bare Kurioſa als örtliche Wahrzeichen betrachtet. Bei der Beſchreibung der 
alten Regensburger Brücke erläutert ſchon Merian in Jeiner Copographie 


Bavaria (1644) den Begriff Wahrzeichen einer Stadt, einer Örtlichkeit über 


aupt. Er erwähnt die Kurioſa dieſer Brücke und bemerkt hiezu. „Und man ver⸗ 
meynet / daß wer Jolches Werle nicht weiß / oder deſſen Urſach geben könne 
derjelbe ſen zu Regensburg nicht gewesen.“ Man mußte alſo die Wahrzeichen 
einer Stadt ſehen, um beſtätigen zu können, dort geweſen zu ſein. Aus den 
Schilderungen Merians und anderer älterer Copographen geht übrigens her⸗ 
vor, daß die Wahrzeichen damals nicht etwa nur den Handwerkern, ſondern 
allen Fremden gezeigt wurden. Die Mode der Sunftwahrzeichen ſcheint viel 
ſpäter aufgekommen zu fein, vielleicht mit Ausnahme jener der Baukünftler, 


denen es Jeit jeher möglich war, an ihren Bauten. Hüttenabzeichen zu ver⸗ 


ewigen. Merkwürdig iſt es jedenfalls, daß in den Werken über das deutſche 

andwerk die Städtewahrzeichen ſelten erwähnt, während Wahrzeichen, Gruß 
und Handſchenk bervorgehoben werden. Dies läßt doch vermuten, daß die 
Wahrzeichen bei den Sünften eine mehr ſekundäre Bedeutung gehabt haben. 
dürften. Die Sitte der Wahrzeichen der Handwerker dürfte wohl ſchon im 
fpäten Mittelalter beſtanden haben, ihre Blütezeit aber erlebten ſie erſt im 
18. Jahrhundert und bald darauf ihren Untergang. Um 1850 gehören fie ſchon 
der Vergangenheit an und das Merkwürdige daran ift, daß man fie nun alle 
in Bausch und Bogen als Wahrzeichen der Handwerker bezeichnet. Es iſt 


g weifellos der Zunftwelt zu verdanken, daß viele diefer Wahrzeichen bis 
5 1 Cag erhalten geblieben ſind. j hrzeichen bis 


Wahrzeichen waren alle jene, zumeiſt volkstümlichen, oft rätjelhaften Merk⸗ 


E würdigkeiten und Kunſtwerke einer Stadt, die in älteren und neueren Copogra- 


ien aus irgend einem Grunde beſonders erwähnt werden und denen die Bolks- 
a ferung bizarre oder ſagenhafte Erklärungen beigegeben hat. Auch über 
lieferte eindrucksvolle Begebenheiten in Sitte und Brauch find hinzuzurechnen. 


ur Als klaſſiſche Wahrzeichen gelten vor allem auffallende, rätſelhafte 0 a5 
fümliche Bildwerke an Kirchen, Burgen und Häufern, 1 5 as Schiel | 
örtlicher Sagen dienen. Dieſe Skulpturen laſſen fich freilich zum Großteil chriſt⸗ 


lich- archäologiſch deuten, aber beim Volke bleiben fie nach wie vor warnende 


SSpottbilder, Götzenmanderln, umboliſche Bilder der Bauhütte und im- 
‚ Ton etäten. Die Hauszeichen, die aus Zeiten ſtammen, da man en * 
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gewonnen wird. 
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nicht kannte und jedes Haus feinen bildlichen Namen führen mußte, ſind 
eigentlich als gewollte Wahrzeichen zu betrachten. Viele alte Hauszeichen, die 
oft einer bizarren Laune entſtammen, ſind auch deshalb intereſſant, weil ſie 
SGegenſtand beliebter Lokalſagen wurden. Dieſen Wahrzeichen reihen ſich jene 
der hervorragendſten älteren und neueren Bauten einer Stadt an, wie hiſto⸗ 
riſche Rathäufer, Burgen, Brücken, Stadtmauern, Tore uſw. Saft überall hat 
man rätſelhafte Bilder, merkwürdige Architekturlöfungen, Kunſtuhren, undeut- 
bare Wappenbilder, alte Rechtsſumbole uw. für volkstümliche Auslegungen 
benützt. Dazu entstanden Sagen oder wurden Jolche lokaliſiert und das Un- 
ſcheinbarſte wurde zur Merkwürdigkeit. a N 5 
Kulturhiſtoriſch äußerſt intereſſant find die Stadt- und Kirchenamulette, 
wie Orudenbäume, alte, verkannte Stadtkeulen, Hufeisen, echte Spottbilder, 
Crutz⸗ und Neidköpfe, rätjelhafte Hegenſtände, die zum Teil zu jenen Wahr- 
zeichen gehören, deren Deutung noch nicht gelungen iſt. Zu den hiſtoriſchen 
Wahrzeichen einer Stadt find. ſelbſtverſtändlich alle Gerichtsdenkmäler, die 
Nolandſäulen, Pranger, Grenzſäulen, beſtimmte Votivſäulen ufm. zu rechnen. 
Schließlich gehören dazu alle jene oft unſcheinbaren Kuriosa aus alter Seit, 
die der Volkswitz oder irgend ein gelegentlicher Einfall zu Wahrzeichen beſtimmt 
bat. Dieſe minderen, meiſt vergeſſenen Wahrzeichen wiederholen ich in den 
‚ meiften deutschen Städten. Ihre Aufzeichnung ift ſchon deshalb intereſſant, weil 
damit ein richtiges Bild der krankhaften Wahrzeichenfucht, die im 17. Sahr⸗ 
hundert vorgeherrſcht und bis herein in die Biedermeierzeit geherrſcht hat, 


Die Frage, warum man im Sunftleben den Städtewahrzeichen eine beſondere 
Beachtung gewidmet hat, iſt ſchon wiederholt erfolglos unterfucht worden. Man 
geht aber nicht fehl, zu vermuten, daß dieſes Intereſſe vor allem darin zu 
ſuchen ift, daß die Geſellen, die Fremden, alle Neiſenden überhaupt ſich von 
den Einheimiſchen die Wahrzeichen zeigen ließen, um nach Merian fagen zu 
können, die betreffende Stadt beſucht zu haben. Dieſer verſteckte Drang, die 
loch erhaltenen Wahrzeichen einer Stadt zu zeigen und zu beſehen, iſt noch heute 
im Volle erhalten geblieben und die Reiſehandbücher haben dafür auch vor 
geſorgt. Wer zum Beiſpiel Nürnberg beſucht, der muß den „Goldenen Ning“ 
an ſchönen Brunnen drehen, wer Wien beſucht, muß den „Stock- im-Eiſen“ 
beiſtaunen. Be 5 N ö 

Den alten Wahrzeichen, die Gemeingut aller waren, reihten ſich in gunft- 
kreiſen viele neue Wahrzeichen durch die Handwerksgrüße an, die bekanntlich zum 
Sroßteil Nätſeldichtungen waren, die als Löſung unter den Angehörigen einer 
Zunft benützt und auch geheimgehalten wurden. Dieſe Rätjelfragen und Ant- 
worten führten unwillkürlich auf gewiſſe Merkmale, auf zeitgemäße Kurioſa 
in alten Städten, die ſchließlich im Wechfelberkehr der Handwerker zum Wahr⸗ 


zeichen geeicht wurden. 


„Wenn auch nur spärliche Aufzeichnungen über exkfujide Junftwahrzeichen 
in der Geſchichte der Hewerbeverbände zu finden find, ſo weiß man trotzdem aus 
der Überlieferung und aus der Reiſeliteratur, daß fie im Leben der wandern 
den Geſellen des 18. Jahrhunderts bis um das Jahr 1850 eine gemille Volle 
geſpielt haben. Der Wandergeſelle mußte durch die Kenntnis beftimmter Wahr- 
zeichen den Aufenthalt in einer Stadt nachweiſen. Es ift daher ſchon möglich, 
daß viele Wahrzeichen Junftgeheimnis geblieben ſind. Ob alle Zünfte bejondere 
Wahrzeichen hatten, läßt ſich nicht behaupten, da in der einſchlägigen Litera- 
tur die Zunftwabhrzeichen nicht allgemein behandelt werden; nur in verein- 
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elten Sällen wird dazu eine beftimmte Sunft genannt, womit aber nicht bewieſen 
e daß das Wahrzeichen ausſchließlich ihr angehört hat. Der ne 
im-Eiſen“ wurde von den Schloſſergeſellen benagelt, war aber zweifellos ein 
bedeutſames Wahrzeichen aller Sünfte. Eine klare Unterſcheidung dürfte hier 
ſchwer erreicht werden, da darüber faſt keinerlei Aufzeichnungen beſorgt wurden. 
Bn der fremden Stadt beſah ſich der Wondergeſelle das Wahrzeichen. Oft 
wurde dazu ein Spruch hergeſagt oder eine naive Nätſelfrage geſtellt, deren 


Antwort richtig lauten mußte. Über ſymboliſch-zeremonielle Akte, die dabei 


bejorgt wurden, hat man äußerſt ſpärliche Nachrichten. Man weiß, daß der 
„Goldene Ning“, der in der Gitterung des ſchönen Brunnens in Nürnberg 


eingefügt iſt, von den Wandergejellen gedreht wurde und daß der „Stock- im- 
Eifen“ in Wien von der Mitte des 18. Jahrhunderts bis ungefähr zum Jahre 


1832 benagelt wurde. Benagelt wurden übrigens viele ſogenannte Speckfteine N 
vor den Toren der Städte. In manchen Städten mußte der Wandergeſelle 

dreimal um den Roland gehen oder laufen. Dann weiß man aus der Über- 
lieferung, daß die Geſellen beſtimmten Steinbildern in Kirchen und an Häufern 


ihre Huldigung oder ihre Verachtung bezeugen mußten. Am Rathaus zu 


Laibach galten die Steinbilder von Adam und Eva als Wahrzeichen der Stadt. 
Die Handwerksburſchen fragten ſich dazu: „Haft du die alte Eva geküßt?“ 


In Ödenburg mußte ein lichtblauer Stein an der Schwelle des Nathaufes 


n werden. f ee N 
ber 5e Rätſelfragen, die bei Betrachtung der Wahrzeichen dem Wander- ne, 


gesellen geftellt wurden, waren zum großen Teil billige Kalauer, die in Zunft- 
ftuben und an gemütlichen Stammtiſchen erſonnen wurden und zu den Volks- 


witzen gehören. Auf der alten Marienbrücke zu Würzburg wurde der Geſelle 
gefragt, was die zwölf ſteinernen Heiligen machen? Er mußte dazu die geiſt⸗ 


reiche Antwort geben, daß ſie ein Dutzend ausmachen. In Schweinfurt hieß ein 
steinerner Adler die Eule, wozu gefragt wurde, was ſie mache? Es mußte 
geantwortet werden: „Nichts“. Ahnliche billige Kalauer, witzige Rätſelſpie⸗ 
ler eien, die angeblich aus der Seit der Wandergeſellen herrühren ſollen, aber 
der Volksdichtung überhaupt angehören, leben übrigens noch in vielen Städten. 


Man braucht aber nicht alle für alt zu halten, da der Volkeswitz bemüht ift, 
itets neue hinzuzudichten der 2 a 


Mit der Einführung der Wanderbücher und der Sija verloren die Städte» 
wahrzeichen an Bedeutung. Schon im Jahre 1850 gehörten fie Jozufagen der 
Vergangenheit an und wurden in manchen Reiſehandbüchern und Heimat- 


werken als biftorifche Kurioſa der Handwerker erwähnt. 


= Erinnerung 
f Von Viktor Buchgraber N | 
In m Traumnacht eb’ ich all dies — ihr Glanz ift anders als der Heimatflü 
un wieder: froh⸗-goldnes Leuchten, wenn 1 
Die fremden Straßen, die kein Ende haben, N Bo neigt — 


je weiten Steppen, baumlos, ohne Höhe, und auf den Schaffen tragen Männer La ten, 
ar Ia Samt geheimnisſchwerer Wälder tief, tief gebeugt die 0 Schultern 
und ernfte Häufer, die am Wege warten, und nur den Blick zur Ferne hingehoben 
ob einer näher tritt zur kurzen Raſt. Kane 3 ; 
Und Einer jener Männer bin ich felber.... 


Und Menſchen weiß ich, die mit Jeltfam müden, Mit ſcheuer Wehmut ſchau' ich alles wieder 


dtodnaben Augen in ich Jelber ſchauen. und lächeln darf ich, wenn ich draus erwache, 


\ ften lachen, weil ſie vieles wiſſen. und fröhlich wundern mich ob ſol 3 
0 en Schiffe bin auf fremden Waffern den kaum ein Menfch ee 8 
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